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Gast bei Karl May 

Auf der Leinwand marschieren auf: Old Shatterhand, Kara Ben Nemsi, Winnetou und  
Hadschi Halef Omar …, dessen „Name so lang ist wie der Spieß eines tapferen Mannes“ 

Unter der Ueberschrift „ M i t  K a r l  M a y  a u f  A b e n t e u e r n “  hatte der K r u p p s c h e  

B i l d u n g s v e r e i n  am verflossenen Dienstag zu einem Vortragsabend in den großen Saal der 

Kronenberger Bierhalle eingeladen, Referent war Hauptmann a. D. B r a u n e ,  einer der besten Karl-

May-Kenner. Der Abend war sehr gut besucht. Jung und alt hatte sich eingefunden, Männer und Frauen, 

alles Karl-May-Leser, die gespannt darauf warteten, Einzelheiten über das Leben ihres 

Lieblingsschriftstellers zu hören. 

Der Vortragende verstand es, sie bald in den Bann Karl Mays zu ziehen, dem auch heute noch so 

viele verfallen, die sich eingehender mit ihm beschäftigen. Wie da die zahlreichen Bilder auf der 

Leinwand erschienen, waren Raum und Gegenwart vergessen. Das ging kreuz und quer durch die halbe 

Welt. Einmal durch Nordamerika, dann durch Arabien, dann wieder durch Südamerika, von da aus in 

einem gewaltigen Sprung nach Persien, es folgte der Balkan und zur Abwechselung einmal 

Mittelamerika. Keine von den zahlreichen Landschaften war den Zuschauern fremd, denn Karl May hat 

sie in seinen Werken sehr lebendig geschildert. Tatsächlich, so mußten sie aussehen, so hatte die 

Phantasie sie sich vorgestellt. Da war die unendliche Weite der Sahara, dort die Ruinen von Babylon. 

Dann ging es quer durch die Steppen Amerikas und über die Bergketten der Kordilleren. Wieder andere 

Bilder zeigten Ausschnitte aus dem Leben und Treiben der von Karl May beschriebenen Völker und 

Stämme. Und auch hier wieder überraschte die Vertrautheit, mit der die Bilder berührten, ein Beweis 

von der meisterhaften und naturgetreuen Schilderung, die Karl May in seinen Werken gibt. 

Die Begeisterung erreichte ihren Höhepunkt, als die ganze Skala der Karl Mayschen 

Personen auftauchte. Da marschierte O l d  S h a t t e r h a n d  über die Leinwand, und K a r a  

B e n  N e m s i  zog durch die Wüsten Afrikas. W i n n e t o u  tummelte seinen berühmten 

Hengst und H a d s c h i  H a l e f  O m a r,  sechs Haare links unter der Nase und sieben rechts, 

erzählte mit dem Mund und mit den Händen gleichzeitig. 

Und es folgten all die zahlreichen Personen aus dem amerikanischen Erzählungskreis. Da waren 

O l d  S u r e h a n d ,  die Fallensteller und Jäger, die allen Karl-May-Lesern bekannt sind. 

Hat übrigens jemand eine Ahnung, w e l c h e  A u f l a g e z i f f e r  die Karl-May-Bände erreicht 

haben? Allein i n  D e u t s c h l a n d  h e u t e  s i e b e n  M i l l i o n e n !  Dazu kommen noch die 

Millionenauflagen in verschiedenen fremden Sprachen. Denn Karl May ist heute von internationaler 

Bedeutung und als einer der faszinierendsten Volksschriftsteller anerkannt. In Deutschland findet er 

durch die Regierung die beste Förderung. Kultusminister S c h e m m  hat in einer Rede ausdrücklich auf 

ihn hingewiesen, und A d o l f  H i t l e r  hat in seiner Unterhaltungsbibliothek auch die Bücher Karl Mays 

stehen. Und er liest sie auch, denn sie bieten ihm Entspannung und Erholung. 

Wie ist es nun, war K a r l  M a y  ein Stubenhocker oder h a t  e r  d i e  G e g e n d e n ,  d i e  

e r  b e s c h r i e b ,  auch s e l b s t  durch eigene Anschauung k e n n e n g e l e r n t ?  

Tatsache ist jedenfalls, daß s e i n e  S c h i l d e r u n g e n  von Ländern und Völkern s t i m m e n ,  sogar 

verblüffend stimmen, so daß sich Reisende oft nach seinen Schilderungen richten, wenn sie in jene 

Gegenden kommen. Kannte also Karl May Nord- und Südamerika, den Balkan, Afrika, Asien? – Man 

vermutet, daß er schon in jungen Jahren lange Zeit in verschiedenen Weltteilen gesteckt hat. Zwar hat 

er sich hierüber nie genau geäußert, aber es liegen genug Anlässe vor, die darauf schließen lassen. Daß 

er später ausgedehnte Reisen nach Amerika, Afrika und Asien unternommen hat, steht fest. Zahlreiche 

Photographien liegen vor, die ihn zusammen mit Indianern und Trappern, mit Arabern und Beduinen 

zeigen. Allerdings waren damals seine bekanntesten Werke schon geschrieben. Denjenigen, die ihn 

damals begleiteten, fiel es auf, daß er sich überall ohne Führer zurecht fand, ganz so, als habe er die 

Gegenden schon mal durchstreift. 



Karl May starb im Jahre 1912. Er ist 7 0  J a h r e  a l t  g e w o r d e n .  Geboren wurde er in 

Hohenstein. Er lebte gewöhnlich in Radebeul bei Dresden, wo er auch starb. Zu seinem Freundeskreis 

gehörten bedeutende Männer, so z. B. der bekannte Maler Professor Sascha Schneider und der 

bekannte Architekt Professor Kreis. Der Schriftsteller stammte aus sehr armen Verhältnissen. Nur 

seinem unermüdlichen Fleiß gelang es, sich durchzusetzen. Er sprach mehrere Sprachen perfekt, z. B. 

die englische und arabische Sprache; in der persischen und französischen Sprache kannte er sich auch 

gut aus. Später, als seine Werke sich immer mehr durchsetzten, konnte er wohlhabend genannt 

werden. Sein Vermögen wäre jedoch noch bedeutend beträchtlicher ausgefallen, wenn er nicht stets 

eine offene Hand gehabt hätte. Noch zu seinen Lebzeiten machte er eine g r o ß z ü g i g e  S t i f t u n g  

f ü r  n o t l e i d e n d e  K ü n s t l e r,  die auch heute noch besteht. 

Karl May wohnte in den letzten Jahrzehnten in der V i l l a  S h a t t e r h a n d  in Radebeul, die aber 

bald mehr einem Museum als einem Wohnhaus glich. Bei seiner Vorliebe für die indianische Rasse 

sammelte er alles, was mit der Kultur dieses Volkes zusammenhing. Ein komischer Kauz war er übrigens 

auch, denn wenn er allein war, so unterhielt er sich mit den Gestalten, die seine Phantasie geschaffen 

hatten. Sie waren für ihn lebende Personen. 

Sein Werk ist nach seinem Tode von seiner Frau und seinen Freunden fortgesetzt und erweitert 

worden. Im Garten der Villa befindet sich ein a m e r i k a n i s c h e s  B l o c k h a u s ,  auch vollkommen 

als Museum eingerichtet. 

Seine indianische Sammlung ist die wertvollste dieser Art in ganz Europa. 

Sie steht jetzt unter staatlichem Schutz und wird von zahlreichen Gelehrten besucht, die hier ihre 

Studien machen und ihre Kenntnisse bereichern. Die Sammlung weist sogar 17 Originalskalpe auf, 

während das Völkermuseum in Berlin deren nur drei besitzt. Das Museum faßt eine Menge alter 

indianischer Waffen aus den Anfängen des vergangenen Jahrhunderts. 

Schließlich noch etwas über die drei berühmten und fast sagenhaften 

Gewehre Karl Mays, 

die jeder seiner Leser kennt: Die S i l b e r b ü c h s e  Winnetous, den B ä r e n t ö t e r  und den 

H e n r y s t u t z e n .  Man hat ihn dieser Gewehre wegen oft angegriffen und ihr Dasein bestritten. Diese 

Gewehre sind, wie die Lichtbilder übrigens bewiesen, wirklich vorhanden. Die Silberbüchse mit einem 

Stempel aus den 60er Jahren. Der Bärentöter, übrigens ein Riesenkaliber, stammt gleichfalls aus den 

60er Jahren. Der Henrystutzen faßt zwar keine 25 Kugeln, sondern nur 17. Die Waffe muß eines der 

ersten Repetiergewehre sein, die überhaupt hergestellt wurden. Das Gewehr trägt die Marke „Henry“. 
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